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Übersicht 13: Analyseraster zur Kompetenzmessung und -entwicklung* 

* in Anlehnung an den Kompetenzatlas „Kompetenz-Diagnostik und Entwicklung“, kurz: KODE® (vgl. Erpenbeck und Sauter (2020)) 

Auch der.die Interviewpartner.in betont davon ausgehend, dass das Modell nur unter stär-
kerer Integration des Fachlichen für einen Studiengang geeignet sei. Zudem sei seine Ver-
wendung kostspielig, was sich z.B. bei einem Blick auf die Lizenzausbildungen zu diesem ge-
schützten und lizenzpflichtigen System zeigt.105 Unter den Organisationen, die als Kunden 
von KODE angeführt werden, finden sich nur vier Hochschulen in Deutschland, Österreich 
und Liechtenstein, die sich auf Management spezialisiert oder einen wirtschaftswissenschaft-
lichen Fachbereich haben.106 KODE scheint somit vor allem präsent in den Wirtschaftswis-

 
105 https://www.kodekonzept.com/verfahren/lizenzausbildungen/ (10.10.2024). Die Kosten für die Software 
sind nicht einsehbar. 
106 Darunter die private Hochschule für angewandtes Management, die sich auch „Die Kompetenzhochschu-
le“ nennt, die private FHWien WKO, getragen von der Wirtschaftskammer Wien und dem Fonds der Wiener 
Kaufmannschaft, die staatliche Universität Liechtenstein und die staatliche Hochschule Emden/Leer (https:// 
www.kodekonzept.com/unternehmen/referenzen/, 10.10.2024). 
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Übersicht 14: Wissenstreppe  

Quelle: North (2021: 37); vereinfachte eigene Darstellung 

„Wie sieht denn überhaupt die aktuelle Struktur im Kopf der Person aus? Und wie muss das 
aussehen, was ich ihm vermittle, dass das ein bisschen mehr ist als er jetzt schon weiß? À la 
Kurt Lewin sozusagen: Gruppen neigen dazu, im Idealfall am meisten zu lernen, wenn es ein 
bisschen mehr ist, als sie können. Ist es zu wenig, sind sie unmotiviert. Ist es zu viel, hängen 
die Trauben zu hoch, sagen sie: ‚Begreife ich nicht, habe ich nie begriffen, will ich nicht, so.‘ 
Das fände ich doch aber nur raus, wenn ich mich auf die Person einlasse. Und das kann 
manchmal sozusagen ein bisschen dauern.“ (L_6_SAGE_ÖHO) 

Dieser Anspruch kollidiert oft mit Zeit – zum einen der Lehrveranstaltungen, in denen Wis-
sen vermittelt werden soll, was aber letztlich die Verknüpfung von Informationen bedürfte. 
Zum anderen haben auch Studierende wenig Zeit, da sie viele Lehrveranstaltungen haben. 
Ein Fehlschluss sei es daher, von Anwesenheit auf Wissen zu schließen. Grundlagen seien 
durchaus wichtig, damit Studierende „am Ball bleiben“ (L_6_SAGE_ÖHO) müssen ihnen je-
doch Freiheiten gewährt werden. So können Studierende bei dem.der Lehrenden eigeninitia-
tiv Projekte durchführen und dafür auch einige Lehrveranstaltungen fehlen. Durch die Vor-
stellung ihrer Projekte wird anderen Studierenden gezeigt, dass Lernen auch auf andere 
Weise möglich ist. Zum anderen werden bewusst Vollzeit und berufsbegleitend Studierende 
in Gruppen zusammengebracht, damit sie ausgehend von ihren jeweiligen Stärken voneinan-
der lernen können. 

Von Noviz.innen zu Expert.innen 

Ein.e Interviewpartner.in aus der Lehr- und Lernentwicklung an einer öffentlichen Hochschu-
le bringt explizit das Modell von Hubert Dreyfus und Stuart Dreyfus (1987) ein, da davon aus-
gegangen wird, dass die fünf Stufen in jedem Fall im Pflegebereich relevant sind. Dass das 
Modell im SAGE-Bereich insgesamt durchaus auf Resonanz stößt, zeigt sich zudem in der In-
tegration der zugrundliegenden Prinzipien in fachbezogenen Modellen in der Kindheitspäda-
gogik.112 

Dreyfus und Dreyfus entwickelten ihr Modell ausgehend von einer philosophisch-techni-
schen Auseinandersetzung mit Künstlicher Intelligenz. Dabei ist die Frage zentral, ob Verste-
hen auf Fakten bzw. „Wissen, daß [sic!]“ oder dem sich Zurechtfinden in der Welt bzw. „Wis-
sen, wie“ (Dreyfus/Dreyfus 1987: 23) beruht. Sie zentrieren dabei das ‚Wissen, wie‘ bzw. 
Know-how, d.h. implizites Wissen: 

„Sie können Fahrrad fahren, weil Sie so etwas wie ‚Know-how‘ besitzen, das Sie durch Übung 
und manchmal schmerzhafte Erfahrungen erworben haben. Die Tatsache, daß Sie nicht in 
Worte fassen können, was Sie gelernt haben, zeigt, daß Ihr Know-how Ihnen nicht in Form 

 
112 s.u. 3.2.3. Fachbezogene Modelle 
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von Fakten oder Regeln zugänglich ist. Wenn es so wäre, würden Sie Wissen (bzw. ‚Know-
that‘) darüber besitzen, welche Regeln man anwenden muß, um gewandt Fahrrad zu fahren.“ 
(Dreyfus/Dreyfus 1987: 37) 

Entsprechend interessierte, wie ein Übergang vom ‚Wissen, dass‘, das oftmals in instruktiven 
Lehr- und Lernsettings zu finden ist, zu dem ‚Wissen, wie‘ gestaltet werden kann. Dafür er-
fassten sie Muster im Prozess des Fertigkeiten-Erwerbs bei Flugzeugpilot.innen, Schachspie-
ler.innen, Autofahrer.innen und Zweitsprachenlernenden.113 Sie kamen zu dem Schluss, dass 
mindestens fünf Stufen durchlaufen werden, die sich durch qualitative Unterschiede in der 
Wahrnehmung und Bearbeitung von Aufgaben kennzeichnen (Dreyfus/Dreyfus 1987: 41). 
Kompetenz stellt dabei jedoch nur eine Zwischenstufe auf dem Weg zu einem.r Expert.in dar 
(Übersicht 15).114 

Übersicht 15: Fünf Stufen beim Erwerb von Fertigkeiten (von Noviz.in zu Expert.in) 

Quelle: Dreyfus und Dreyfus (1987: 43); eigene Darstellung 

Patricia Benner wandte das Modell in seiner Entstehungsphase in einer qualitativen Studie in 
der Krankenpflege an und kam zu dem Schluss, dass es sich sehr gut eignet, um Kompetenz-
entwicklung zu erfassen (Benner 1982: 403).115  

Noviz.innen haben keine Erfahrungen mit den Situationen, in denen sie handeln. Daher müs-
sen sie kontextfreie Regeln lernen und nutzen, um handeln zu können, ohne beurteilen zu 
können, welche Handlung relevanter ist oder wann eine Ausnahme von der Regel ange-
bracht ist. Fortgeschrittene Anfänger.innen haben ausreichend reale Situationen bewältigt, 
um selbst oder über eine andere Person auf wichtige situative Aspekte aufmerksam zu wer-
den. Jedoch sind sie oft noch damit beschäftigt, die Regeln zu befolgen, die ihnen beige-
bracht wurden. Kompetenz wird im Pflegebereich im Laufe der Zeit im Beruf erlangt und be-
zieht sich auf die Planung und Abschätzung der Reihenfolge und zukünftig notwendiger 
Handlungen in vielen verschiedenen und kontingenten Situationen. Die Bewältigung ist hier 
jedoch noch nicht so schnell und flexibel wie bei der Stufe der Gewandtheit. Hier werden die 
Ganzheitlichkeit von Situationen und damit auch Ähnlichkeiten von Mustern erkannt. Es ge-
winnt nicht bewusste Planung, sondern Intuition an Bedeutung. Entsprechend könnten die 
Personen auch zu allen kontextfreien Regeln eine Situation nennen, in der diese nicht zutref-
fend sind. Expert.innen handeln aus einem tiefen Verständnis der Situation heraus, weshalb 
es schwer ist, die Grundlagen zu explizieren. Regeln sind nicht internalisiert, sondern spielen 

 
113 Ziel war es, über ein angemessenes Verständnis dieser Prozesse beim Menschen einen Rahmen für die 
Untersuchung von Maschinenintelligenz zu schaffen, um zu „fragen, was wir vom Digitalcomputer erwarten 
sollten und wie weit er dem Menschen auf diesem Wege folgen kann“ (Dreyfus/Dreyfus 1987: 41). 
114 Damit widerspricht es dem aktuellen Diskurs, wenn man (Fach-)Expert.innen auf Wissen reduziert. 
115 ausführlich und weiterhin aktuell im Pflegebereich siehe Benner (2017) 
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keine Rolle mehr für die Praxis: „They are now using past concrete experiences much like the 
researcher uses paradigms“ (Benner 1982: 406).116  

Von der interviewten Person werden diesbezüglich Parallelen zu den Qualifikationsstufen ge-
sehen, wie sie im EQR abgebildet sind. Zudem wird das Modell nicht als beschränkt auf den 
Pflegebereich, sondern als übertragbar auf jegliche Berufe erachtet, da stets Erfahrungswis-
sen gefragt ist: 

„Wenn sie in akademische Diskussionen verwickelt werden und da jemand was sagt, dann 
haben sie auch irgendwann so ein gewisses Vorverständnis von der Person oder der Absicht 
der Person, sag ich mal. Und dann wissen sie auch, wo die Reise im Grunde genommen in die-
ser Diskussion oder in dem Vortrag oder in der Fragestellung … hingeht, um dann auch die 
entsprechende Antwort zu geben. Also, das ist jetzt, glaube ich, für jeden Beruf eigentlich 
wichtig. Und das können sie eigentlich nur durch Praxis erwerben. Das können sie sich nicht 
anlesen oder durch eine Lehrsituation vermittelt bekommen. Klar kann man das anlegen 
durch bestimmte Modelle oder Rollenspiele. … Sodass man da vielleicht so ein Vorverständnis 
dafür entwickelt, so ein grobes. Aber das reale, berufliche Verständnis können sie eigentlich 
nur durch Praxis, reales Praxisleben, Berufsleben und Praxisleben erwerben eigentlich.“ (LL_7 
_SAGE_ÖHO) 

Mit diesem Modell erlangt Praxis damit den Status der Voraussetzung für eine holistische Er-
fassung von Situationen und jeglicher Art von Handeln, das nicht (mehr) auf kontextfreien 
Regeln beruht.  

Spätestens hier gewinnen jedoch die Biografien der Studierenden an Bedeutung. In diesem 
Zusammenhang wird von einem.r Interviewpartner.in aus einer PHO betont, dass es einen 
Unterschied macht, ob Studierende direkt nach dem Abitur ein Studium beginnen oder be-
reits die in diesem Modell wesentliche Praxiserfahrung haben:  

„Die wissen eben schon / das sind ja keine Novizen, oder so, die haben schon Erfahrungen in 
der Praxis. Und die kommen mit Fragen aus der Praxis, die sie gerne beantworten wollen. Die 
sagen: ‚Ich komme nicht weiter, ich stocke irgendwo auch in der Praxis. Und ich will gerne 
wissen, … lassen sich meine Fragen beantworten?‘ Und die, die nach dem Abitur kommen, ha-
ben wir auch einige … oder ausbildungsbegleitend, da merkt man schon einen Unterschied. 
Dass die oft eben gar nicht eine Vorstellung haben, welche konkreten Fragen ihnen das Studi-
um beantworten könnte, was sie von einem Studium konkret wollen, sondern da geht es eher 
ums Studieren, um den Prozess, was aber auch okay ist. Aber die kommen eben nicht mit 
konkreten / was sie wollen. Also sie haben im Prinzip weniger Ansprüche an die Hochschule.“ 
(VRL_9_SAGE_PHO) 

Berufserfahrene erfüllen damit bereits über die in dem Modell als wesentlich formulierte 
Voraussetzung und befinden sich damit an einem anderen Punkt in der Entwicklung. Da-
durch werden andere Fragen an das Studium aufgeworfen bzw. – was sich im Begriff Ansprü-
che widerspiegelt – Erwartungen an das Studium, mit denen Hochschulen und Lehrende um-
gehen müssen. 

Vier-Stufen-Modell 

Das sogenannte Vier-Stufen-Modell wird der Vollständigkeit halber erwähnt. Es betont eben-
falls die Rolle von Wissen und wird von einem.r Interviewpartner.in aus dem SAGE-Bereich 
einer privaten Hochschule als ein psychologisches Modell angeführt. Dessen Ursprung bleibt 
jedoch unklar. So wird es einerseits einem Berater zugeschrieben, der es in den 1970er Jah-

 
116 Später wurde das Modell von Dreyfus und Dreyfus (2008) um eine sechste Stufe der meisterhaften Be-
herrschung (Mastery) erweitert, die sich jedoch (noch) nicht in den Modellen wiederfindet. Diese sei nur zu-
gänglich für „strongly motivated experts who not only have exceptional natural talent but who are also will-
ing and able continually to enlarge the number of intuitive perspectives and actions that, with experience, 
come naturally and effortlessly to them“ (Dreyfus/Dreyfus 2008: 113). 
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ren für eine vom Psychologen Thomas Gordon gegründeten US-amerikanischen Beratungs-
organisation konzipiert hat. Andererseits wurden die Stufen bereits von drei Management-
Professoren der All New York University 1960 in Umlauf gebracht (DePhillips et al. 1960). 
Dabei geht es um vier Phasen des Lernens als Selbstaktivität (DePhillips et al. 1960: 69), die 
sich anhand der Dichotomien bewusst – unbewusst und Kompetenz – Inkompetenz bewe-
gen: 

• Unbewusste Inkompetenz, bei der das Fehlen von Wissen nicht bewusst ist. 
• Bewusste Inkompetenz: Bewusstwerdung der eigenen Ignoranz und der Notwendigkeit, 

dies zu ändern. 
• Bewusste Kompetenz, bei der Wissen deliberat ist und eher hölzern angewandt wird. 
• Unbewusste Kompetenz, bei der Wissen einfach angewandt wird. 

Letzteres würde implizitem Wissen entsprechen. An diesem Beispiel lässt sich nachvollzie-
hen, dass sich auch Modelle verbreiten können, von denen die Rezipient.innen gar nicht wis-
sen bzw. es nicht rekonstruierbar ist, woher sie eigentlich stammen. Einfache, kurze und 
leicht nachvollziehbare Beiträge können damit eine Eigendynamik entwickeln.117 

3.2.3. Fachbezogene Modelle 

Während die bisherigen Modelle – bis auf die Fachqualifikationsrahmen – Rahmen und Stu-
fen definieren, die fachübergreifend ausgerichtet sind, werden von Interviewpartner.innen 
aus dem SAGE-Bereich drei Modelle eingebracht, mit denen eine fachinhaltliche Bestim-
mung von Kompetenz vorgenommen wird. 

Frühpädagogische Kompetenzentwicklung 

Zwei Lehrende und ein.e Hochschulleitung aus dem SAGE-Bereich öffentlicher Hochschulen 
verweisen auf ein Modell, das u.a. federführend von Iris Nentwig-Gesemann und Klaus Fröh-
lich-Gildhoff für die Frühpädagogik entwickelt wurde (Fröhlich-Gildhoff et al. 2011; Nentwig-
Gesemann et al. 2011; Fröhlich-Gildhoff et al. 2014). Es wird am ausführlichsten in Inter-
views und in einem Studiengangsdokument erläutert. 

Das Modell setzt sich sowohl mit Kompetenzorientierung als auch mit Kompetenzentwick-
lung und -erfassung auseinander und ist eingebettet in die Weiterbildungsinitiative Frühpä-
dagogische Fachkräfte (WIFF). Diese wurde 2008 gegründet und wird gemeinsam vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF), der Robert Bosch Stiftung und dem Deut-
schen Jugendinstitut getragen und vom BMBF finanziell gefördert. Ziel ist es, „die Kita bzw. 
die Elementarpädagogik als Basis des Bildungssystems zu stärken“, wofür die Professionali-
sierung der Fachkräfte als essenziell hervorgehoben wird.118 Die Früh- bzw. Kindheitspäda-
gogik wurde im Vergleich zu den anderen Fächern erst kürzlich akademisiert: Erst seit 2004 
werden Studiengänge angeboten. Es bedurfte somit auch neuer (professions-)theoretischer 
Modelle, bei denen auf umfangreiche Vorarbeiten zurückgegriffen werden konnte bzw. 
musste. 

Das Modell von Fröhlich-Gildhoff et al. (2011; erweitert in 2014) verbindet Wissen (explizit 
und implizit), Können (Disposition bzw. potenzielle Möglichkeit, in bestimmter Weise zu 
handeln und Performanz bzw. realisiertes Handeln in einer Situation), Wollen (Motivation 
und Bereitschaft) sowie Haltung (Übersicht 16). 

 
117 Entsprechend finden weitere angebliche und unterschiedliche Quellen in der deutsch- und englischspra-
chigen Wikipedia oder zahlreichen Beratungsblogs, die für dieses Modell werben. Sogar im Dorsch-Lexikon 
der Psychologie wird es unter Kompetenzentwicklung erwähnt – mit einer Online-Quelle ebendieser Bera-
tungsfirma (Echterhoff 2021).  
118 https://www.weiterbildungsinitiative.de/ueber-wiff/ziele (11.7.2024) 
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Dabei argumentieren Fröhlich-Gildhoff et al. (2011) durchaus im Sinne von Kompetenzstu-
fen, wobei die Verbindung eines wissenschaftlich-reflexiven Habitus mit einer Theorie-Pra-
xis-Verzahnung dazu beiträgt, eine „gewandt kompetente Person“ (Fröhlich-Gildhoff et al. 
2011: 9, Herv. im Original) zu werden. Diese würde erstens nicht nur auf vertieftes, sondern 
auch zusammenhängendes wissenschaftliches Wissen zurückgreifen können. Zweitens wür-
de sie fall und situationssensible Passungen zwischen theoretischem – und im Fall von früh-
pädagogischen Fachkräften – didaktischem Wissen und Können ebenso wie Handlungs- und 
Erfahrungswissen herstellen können und dies auch in ungewohnten Kontexten. Dies macht 
sie drittens zum Gegenstand methodisch fundierten Reflektierens (Fröhlich-Gildhoff et al. 
2011: 9).  

Hier zeigen sich Parallelen zum und Abgrenzungen vom Modell von Noviz.in zu Expert.in von 
Dreyfus und Dreyfus (1987).119 Ein.e Interviewpartner.in verbindet dessen Prinzipien mit 
dem frühpädagogischen Modell. Kompetenzentwicklung zeichne sich dadurch aus, „durch ei-
ne enge Verwobenheit zwischen dem Theoriewissen und der Praxis … aus der Novizin eine 
Professionelle zu machen“ (VRL_1_SAGE_ÖHO). Der Weg von Noviz.in zu Professionellem.r 
geht dabei einher mit einer graduellen Steigerung der Kompetenz „mein Theoriewissen in di-
lemmatischen Situationen professionell anzuwenden“ (VRL_1_SAGE_ÖHO). Fröhlich-Gildhoff 
et al. (2011) betonen jedoch im Unterschied zu Dreyfus und Dreyfus (1987) die Notwendig-
keit das eigene Handeln reflektieren und damit potenziell auch explizieren zu können. In 
dem Modell wird somit die Relevanz von (Selbst-)Reflexion und Analyse deutlich, die sich 
auch in dem von einer interviewten Person erwähnten Berufsprofil Kindheitspädagog.in wi-
derspiegelt: 

„Das professionelle kindheitspädagogische Denken und Handeln ist in hohem Maße konzepti-
onell, reflexiv und forschungsorientiert ausgerichtet. Auf der Grundlage einer differenzierten, 
kritisch-analytischen Perspektive auf die Lebenswelten sowie die Bedingungen und Prozesse 
der Bildung, Betreuung und Erziehung in Kindheit und Familie widmen sich Kindheitspäda-
gog_innen in allen Arbeits- und Aufgabenfeldern der Konzeptionierung, Planung, Durchfüh-
rung, Evaluation und Reflexion sowie der Vernetzung pädagogischer Prozesse und Maßnah-
men.“ (Studiengangstag Pädagogik der Kindheit120 2015: 2) 

Das Modell kann die Lehrenden in der Studiengangsentwicklung leiten. Dabei wird auf die 
gemeinsame Herkunft des dafür sich verantwortlich fühlenden Teams in der Erziehungswis-
senschaft verwiesen. Kolleg.innen aus anderen Disziplinen, die ebenfalls an dem jeweiligen 
Studiengang beteiligt sind, würden dabei eher „indirekt … mit reingenommen“ (L_13_SAGE_ 
ÖHO), da ihnen das Modell nicht bekannt sei. Hier werden auch Abgrenzungen zu sozialer 
Arbeit – die neben der Erziehungswissenschaft als eine Bezugsdisziplin in bzw. Vorgängerdis-
ziplin für die Kindheitspädagogik erachtet werden kann – und den dort gängigen Modellen 
vorgenommen. So würden in der sozialen Arbeit häufiger strukturalistische Kompetenzmo-
delle genutzt werden, nicht zuletzt, da sie „sehr viel kritischer aufgestellt sind, sehr viel hin-
terfragender noch mal aufgestellt sind auf struktureller Ebene“ (VRL_1_SAGE_ÖHO). Dahin-
gegen würden in den Modellen von Erziehung und Bildung eher die handlungstheoretische 
und habituelle Ebene fokussiert. 

Zum anderen wird von den Interviewpartner.innen stets reflektiert, welche didaktischen Im-
plikationen aus dem Modell folgen. Hier finden sich unterschiedliche Ansätze, die sich unter 
dem Dach von Mentoring zusammenfassen ließen. So kann das Modell beispielsweise Ge-
genstand eines Seminars zu Studienbeginn sein, in dem sich Studierende damit auseinander-
setzen sollen: 

 
119 s.o. 3.2.2. Stufenmodelle 
120 Der Studiengangstag Pädagogik der Kindheit wurde als Arbeitsgruppe des Fachbereichstags Soziale Arbeit 
und des Erziehungswissenschaftlichen Fakultätentages 2011 gegründet. 
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„Dazu sollen zum Beispiel die Studierenden auch am Ende ihres ersten Semesters im [Titel]-
Seminar eine persönliche Reflexion schreiben, angelehnt an dieses Modell, welche Hand-
lungskompetenzen, welche Kompetenzen ihnen denn gelungen sind, schon im ersten Semes-
ter aufzubauen. Mit der Idee, dass sie das auch in den Folgesemestern immer wieder rück-
binden könnten auf dieses Modell und sich selber klar machen könnten: Was brauche ich 
denn noch?“ (L_13_SAGE_ÖHO) 

Desweiteren können Situationen hergestellt werden, in denen Studierende sich selbst u.a. 
berufsbiografisch reflektieren oder Dilemmasituationen als Anlass genutzt werden, um alter-
native Handlungsweisen zu reflektieren. Referenz für die Reflexion ist hier die Praxis, wes-
halb auch der „Diskurs mit der Praxis“ (VRL_1_SAGE_ÖHO) wesentlich sei. Dieser kann über 
eine enge Verbindung von Theorie und Praxis bzw. Studierenden, Praxismentor.innen und 
Professor.innen hergestellt werden. Dies bedeutet, dass Professor.innen die Praxiseinrich-
tungen aufsuchen, Studierende kleine Praxisforschungsprojekte in ihren Praxiseinrichtungen 
– sei es im Team, sei es bei einem Elternabend – vorstellen, und eine Abstimmung mit Prakti-
ker.innen in den Praxiseinrichtungen stattfindet. Daraus folgt ein Verständnis von Kompe-
tenz(entwicklung) „zu einer professionell sinnstiftend arbeitenden Kindheitspädagogin“ (VRL 
_1_SAGE_ÖHO).  

Zuletzt kann das Modell als Anlass genommen werden, die eigene Lehrpraxis zu reflektieren. 
Dabei sei es notwendig, zu prüfen, „an welche Stelle wir nun welche didaktische Raffinesse 
[rücken], dass das am Ende dann auch gelingt“ (L_6_SAGE_ÖHO). Dies geschehe stets in dem 
Bewusstsein, dass Lehrende nur begrenzt Einfluss haben und es letztlich die Studierenden 
sind, die Kompetenzen entwickeln müssen.  

Medizinisches Rollenmodell 

Von zwei Interviewpartner.innen aus der Hochschulleitung und der Lehr- und Lernentwick-
lung derselben privaten Hochschule wird das Canadian Medical Education Directives for Spe-
cialists bzw. CanMEDS-Modell angeführt. Anhand des Modells wird zum einen in der Studi-
engangsentwicklung betrachtet, „welches Modul welche Rolle jetzt stärker im Fokus [hat]“ 
(LL_4_SAGE_PHO). Zum anderen soll es zumindest den Studierenden als Orientierung kom-
muniziert werden. 

Während das Modell von Noviz.in zu Expert.in ein allgemeines Modell darstellte, das in die 
Pflege übertragen wurde, wurde CanMEDS vom Royal College of Physicians and Surgeons of 
Canada erstmals 1996 unter dem Titel ‚Skills For the New Millenium‘ für die Aus- und Wei-
terbildung von Ärzt.innen auf Grundlage einer Bedarfs- und Erwartungsanalyse vorgestellt 
(Frank 2005: v). Es handelt sich um ein Rollenmodell, das nicht nur international in der Medi-
zin, sondern in vielen Gesundheitsfachberufen adaptiert wurde.121 

Es definiert dabei sieben Rollen, die jeweils mit Lernzielen und Kompetenzen unterlegt sind: 

• Medizinische.r Expert.in (Medical Expert) 
• Gelehrte.r (Scholar) 
• Kommunikator.in (Communicator) 
• Mitglied eines Teams (Collaborator) 
• Gesundheitsberater.in und -fürsprecher.in (Health Advocate) 
• Verantwortungsträger.in und Manager.in (Manager)  

 
121 So wurde es als eine wesentliche Grundlage für den ersten Nationalen Kompetenzbasierten Lernzielkata-
log Medizin (NKLM) verwendet (Medizinischer Fakultätentag der Bundesrepublik Deutschland e. V. 2015). In 
der aktuellen Überarbeitung tritt es neben andere konzeptionelle Überlegungen: https://nklm.de/zend/obje 
ctive/list/orderBy/@objectivePosition/studiengang/Arztrollen (10.7.2024) 
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• Professionell Handelnde (Professional) (Medizinischer Fakultätentag der Bundesrepublik 
Deutschland e. V. 2015: 15)122 

Lebensweltorientierung in der Sozialen Arbeit 

Ein.e Hochschulleitung einer öffentlichen Hochschule verweist auf ein Modell, das Kompe-
tenzorientierung professionstheoretisch fundiert. Es wird eine starke Orientierung an dem 
lebensweltorientierten Ansatz von Thiersch (Thiersch 2020; Thiersch et al. 2012) konstatiert, 
indem versucht wird, „diesen lebensweltorientierten Ansatz auch im Studium abzubilden 
und daraus auch die nötigen Kompetenzen abzuleiten, die für die verschiedenen Bereiche … 
dann erforderlich sind“ (VRL_05_SAGE_ÖHO). Dementsprechend kann er auch zur Struk-
turierung der Studiengangsmodule genutzt werden. 

Lebensweltorientierung ist zugleich ein theoretisches Konzept und (utopisches) Leitprinzip 
Sozialer Arbeit als Profession. Lebensweltorientierung 

„verbindet die Analyse von gegenwärtig spezifischen Lebensverhältnissen mit pädagogischen 
Konsequenzen. Sie betont – in der Abkehr von traditionell defizitärem und individualisieren-
dem Blick auf soziale Probleme – das Zusammenspiel von Problemen und Möglichkeiten, von 
Stärken und Schwächen im sozialen Feld und gewinnt daraus das Handlungsrepertoire zwi-
schen Vertrauen, Niedrigschwelligkeit, Zugangsmöglichkeiten und gemeinsamen Konstruktio-
nen von Hilfsentwürfen, das Handlungsrepertoire liegt auf der Skala zwischen einem Akzep-
tieren der vorgefundenen Lebensentwürfe auf der einen Seite und auf der anderen Seite ei-
nem Sich-Einmischen in Verhältnisse, einem Entwerfen und Unterstützen von Optionen aus 
der Distanz des professionellen Wissens. Lebensweltorientierung ist – so gesehen – ein Kon-
zept, das auf eine spezifische Sicht von Lebensverhältnissen mit institutionellen und methodi-
schen Konsequenzen antwortet.“ (Thiersch et al. 2012: 175) 

Der Ansatz startet bei den alltäglichen Erfahrungen von Menschen und nicht bei den Tätig-
keiten der Professionellen oder der Struktur professioneller Tätigkeiten (Thiersch 2020: 88). 
Gelingende Professionalität schafft es jedoch „die Konkretheit der Alltagsverhältnisse der 
Adressat*innen vor dem Hintergrund ihres wissenschaftlich fundierten Fachwissens zu klä-
ren und zu gestalten suchen, also ihr Handeln in der Vermittlung von theoretischen Erkennt-
nissen und Konstellationen der Praxis [zu] bestimmen“ (Thiersch 2020: 32), was auch den be-
wussten und kritisch produktiven Umgang mit Spannungen und Widersprüchen umfasst. Da-
her wird nicht nur die Notwendigkeit von Situationsklärung und Fallarbeit, sondern auch der 
Institutionalisierung einer „Reflexionskultur“ (Thiersch 2020: 163) in Aus- und Weiterbildung 
sowie Praxis hervorgehoben. 

3.2.4. Themenbezogene Modelle: Digitalisierung und Nachhaltigkeit 

Ein.e Interviewpartner.in aus der Lehr- und Lernentwicklung einer öffentlichen Hochschule 
thematisiert ein komplexes Zusammenspiel unterschiedlicher Modelle auf Hochschulebene. 
Neben Lernzieltaxonomien und Constructive Alignment werden themenbezogene Kompe-
tenzmodelle in Bezug auf Digitalisierung und Nachhaltigkeit hervorgehoben: 

• Future-Skills-Modell vom Stifterverband 
• Digital Competence Framework for Citizens (DigComp)  
• Europäischer Kompetenzrahmen für Nachhaltigkeit (GreenComp) 
• Rahmen für Nachhaltigkeitskompetenzen nach Arnim Wiek 

Die Kombination unterschiedlicher Modelle löste an der Hochschule ein zuvor verwendetes 
Modell ab, das – wie im DQR – vor allem auf der Differenzierung von Fach-, Personal- bzw. 
Selbst- und Sozialkompetenzen beruhte und weiterhin für die Darstellung in den Dokumen-

 
122 In der überarbeiteten Version von 2015 wurde Manager durch Leader ersetzt (Frank et al. 2015). 
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ten verwendet wird. In der (Beratungs-)Praxis erwies es sich jedoch als nicht differenziert ge-
nug, um zum einen Fachspezifika entgegenzukommen. Zum anderen wurden Kompetenzen, 
wie Gruppenkompetenz, zwar angegeben, jedoch ohne Lernziele und Methoden zu verknüp-
fen. Die Entscheidung für solch eine Kombination verschiedener Modelle wurde daher be-
wusst getroffen: 

„Und deshalb ist mein Ansatz, wegzugehen von einem vereinfachten Modell, hinzugehen zu 
mehr Modellen, spezifischeren Modellen, auch komplexeren und detaillierteren Modellen. 
Und da sollen die Lehrenden sich einfach das raussuchen, was für sie passt. Und die Zuord-
nung in unser vereinfachtes Modell, ja, das ist ja dann einfach nur Hin- und Herschieberei in 
den Kategorien.“ (LL_6_WiWi_ÖHO) 

Dabei ist sich der.die Interviewpartner.in, wie erwähnt, durchaus bewusst, dass das Future-
Skills-Modell vom Stifterverband aufgrund seiner Wirtschaftsnähe kritisierbar ist.123 Aller-
dings sei dies zugleich ein Vorteil, da es durch die Wirtschaftsnähe anschlussfähig an das 
„Wording“ (LL_6_WiWi_ÖHO) in den Wirtschaftswissenschaften und der dort Lehrenden ist, 
sondern zudem digitale Kompetenzen abdeckt.  

Digitale Kompetenzen werden im Digital Competence Framework for Citizens (DigComp) fo-
kussiert, das auf Hochschulebene vor allem für die Auseinandersetzung mit Digitalisierung 
diente. Für die Arbeit mit Lehrenden eigne sich aus der Perspektive des.der Interviewpartner.in 
jedoch eher ein Modell, das digitale Kompetenzen integriert. 

Darüber hinaus werden Modelle für Nachhaltigkeitskompetenzen hervorgehoben. Wie Digi-
talisierung scheint auch Nachhaltigkeit in den hier untersuchten Hochschulen präsenter in 
den Wirtschaftswissenschaften zu sein als in SAGE.124 Dabei wird zum einen auf das Modell 
von Wiek et al. (2011) zu Nachhaltigkeitskompetenzen verwiesen. Dieses wurde entwickelt 
als „comprehensive approach to sustainability research and problem solving“ (Wiek et al. 
2011: 205). Dafür wurden aus der Literatur fünf wesentliche Kompetenzen abgeleitet. Kom-
petenz im systemischen Denken, wie es bei Wiek (2011: 207) heißt, bedeutet, in der Lage zu 
sein, komplexe Systeme (Gesellschaft, Umwelt etc.) auf unterschiedlichen Ebenen (lokal, glo-
bal) analysieren zu können und dabei Effekte, Beharrungstendenzen, Feedbackschleifen und 
Systemeigenschaften zu berücksichtigen. Antizipatorische Kompetenz bedeutet, in der Lage 
zu sein, kollektiv reichhaltige Bilder der Zukunft zu analysieren, zu bewerten und zu entwer-
fen. Normative Kompetenz bedeutet, in der Lage zu sein, kollektiv Nachhaltigkeitswerte, -
prinzipien und Ziele zu erfassen, zu konkretisieren, anzuwenden, zu verbinden und zu ver-
handeln. Strategische Kompetenz bedeutet, in der Lage zu sein, kollektiv Interventionen, 
Transitionen und Strategien für transformative Governance zu gestalten und zu implemen-
tieren. Interpersonelle Kompetenz bedeutet, in der Lage zu sein, kollaborativ und partizipativ 
Forschung und Problemlösung zu motivieren, zu ermöglichen und zu fördern. 

Wie Wiek et al. (2011: 214) selbst betonen, handelt es sich nicht um ein unveränderliches 
Modell, sondern es bedarf einer Anpassung auch der Kompetenzen, da sich die Herausforde-
rungen und Erkenntnisse in Bezug auf Nachhaltigkeit im Laufe der Zeit verändern. Entspre-
chend diente es u.a. als eine Grundlage für die Entwicklung des Europäischen Kompetenz-
rahmens für Nachhaltigkeit (GreenComp) (Übersicht 17). 

Beide Modelle führten bei dem.der Interviewpartner.in zu einem elaborierten Verständnis 
von Nachhaltigkeitskompetenzen: 

„Also das sagt quasi: ‚Wir stehen heute hier. Wenn wir nichts tun, stehen wir morgen da. Wie 
sieht dann die Welt von morgen aus? Wie sähe eine bessere Welt aus?‘ Also, man denkt dann 
in Szenarien. Das ist erst mal so der Ausgangspunkt. Und dafür brauche ich Kompetenzen. […]  

 
123 s.o. 3.1.4. Prominente Kompetenzbegriffe 
124 Ein Blick auf Studiengänge im Hochschulkompass im Januar 2025, die diese Themen (Nachhaltigkeit/Sus-
tainability) inhaltlich behandeln, zeigt dabei, dass 188 von 364 Studiengängen zu Nachhaltigkeit bzw. 93 von 
128 Studiengängen zu Sustainability (auch) den Wirtschafts- und Rechtswissenschaften zugeordnet werden. 
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Übersicht 17: Nachhaltigkeitskompetenzen laut GreenComp 

Verankerung von Nachhaltigkeitswerten Berücksichtigung der Komplexität der Nachhaltigkeit 
Wertschätzung der Nachhaltigkeit 
Unterstützung der Gerechtigkeit 

Förderung der Natur 

Systemorientiertes Denken 
Kritisches Denken 

Problemformulierung 

Zukunftskompetenz 
Anpassungsfähigkeit 

Forschungsorientiertes Denken 

Politisches Handeln 
Kollektives Handeln 

Individuelle Initiative 
Visionen für eine nachhaltige Zukunft Handeln für Nachhaltigkeit 

Quelle: European Commission. Joint Research Centre (2022); eigene Darstellung 

Ich muss so eine, wie nennen die das, visionäre Kompetenz haben, wie entwickelt sich die Zu-
kunft? Ich brauche eine strategische Kompetenz, wie kommen wir dahin, ne? Also wie können 
wir die Zukunft verändern und einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung machen? Ich brau-
che eine normative Kompetenz, um diese Entscheidungen zu treffen. Ich muss erst mal sagen 
können, das Zukunftsbild ist besser als das, wo wir hinkommen, wenn wir nichts tun. Und 
dann brauche ich interpersonelle Kompetenzen, weil ich muss das mit anderen zusammen 
machen, genau. Strategisch, normativ, interpersonell, visionär. ... Also, es sind so fünf Kompe-
tenzbereiche. Systemische Kompetenz ist es noch, genau.“ (LL_6_WiWi_ÖHO) 

Hervorgehoben wird, dass insbesondere durch die Perspektive von Wiek (2011) nicht bei ei-
ner Beschreibung von Kompetenzdimensionen verblieben wird, sondern sie miteinander in 
Bezug gesetzt werden unter der Zielsetzung der Gestaltung von Lösungen für nachhaltige 
Entwicklung. 

Ein fehlender Verweis auf Kompetenzmodelle bedeutet nicht, dass Nachhaltigkeit keine Be-
deutung in Studiengängen hat. So wird von einer.m Lehrenden an einer PHO betont, dass ein 
Management-Studiengang ganz im Sinne von kritischem Denken 

„eine extrem kritische Perspektive auf Nachhaltigkeit bietet, die auch den außerdeutschen 
Kontext mit einbezieht, die auch problematisiert, dass nicht nur Nachhaltigkeit, aber das be-
sonders auch Managementkonzepte aus einer ganz klaren eurozentrischen, westlichen Per-
spektive gefasst wurden, und dass man das auch noch mal hinterfragt, ja? Ich glaube schon, 
dass wir in dem [Studiengang] es geschafft haben, so ein bisschen Critical Management Theo-
rie hineinzubringen auch und das sehe ich sonst nicht so. Also jenseits dieser rein instrumen-
tellen Perspektive ist es, glaube ich, sehr stark da. Und dann eben durch diese Integration zum 
Beispiel von Ethik und Recht für alle, aufgrund dieser [Lernformat] im Bereich Leadership und 
Konfliktmanagement … haben wir auch solche Elemente sehr erlebbar für Studierende ge-
macht.“ (L_12_WiWi_PHO) 
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ner pädagogischen Perspektive Führungstheorien nähern können. Die fachlich-individuellen 
Perspektiven können auch als ein Grund erachtet werden, dass sich an Hochschulen mit ei-
ner fachlichen Spezialisierung – sei es in Wirtschaftswissenschaften, sei es in SAGE – durch-
aus Varianzen und spezifische Relevanzsetzungen in den Kompetenzverständnissen und -
modellen sowohl auf Ebene der Studiengänge als auch der einzelnen Mitglieder finden las-
sen.  

 Davon ausgehend zeigen sich verschiedene individuelle Bezugnahmen zu Kompetenz: 
Viele Interviewpartner.innen bringen Modelle ein, die für sie persönlich leitend sind. Neben 
Kompetenzorientierung, die eine Hochschule als Organisation gewährleisten muss, sind es 
somit stets die Mitglieder, die Kompetenz für sich und ihre (Lehr-)Praxis übersetzen müssen. 
Die Hochschule kann diese Prozesse begleiten und – wie sich an den Folgen hochschuldidak-
tischer Fortbildungen zeigt – für Modelle sensibilisieren. Diesbezüglich fällt auf, dass in der 
Lehr- und Lernentwicklung an privaten Hochschulen – die oft klein sind – weniger zentrale 
Stellen existieren. Insbesondere Hochschuldidaktik bleibt hier auffällig unsichtbar. Private 
Hochschulen wären demnach noch stärker als öffentliche Hochschulen darauf angewiesen, 
dass neue Lehrende z.B. bereits kompetent in der Lernzielformulierung bzw. Constructive A-
lignment sind. Zugleich gibt es Hinweise, dass im Bereich Hochschuldidaktik an privaten 
Hochschulen stärker mit externen Anbieter.innen und Teilnahmepflicht für Professor.innen 
gearbeitet wird. Ein systematischer Vergleich zur Beteiligung an landesbezogenen hochschul-
didaktischen Netzwerken oder Unterschieden in Bezug auf hochschuldidaktische Einstellun-
gen und Kompetenzen Lehrender steht jedoch aus. 

 Private Hochschulen erhalten zumeist keine oder nur geringe staatliche Zuwendungen. 
Daher müssen sie zum einen ihre Studiengänge stark an der Nachfrage ihrer Umwelten aus-
richten. Zum anderen müssen sie sich aber auch an verschiedene formale Regelungen hal-
ten. Dabei kann es um staatliche Vorgaben für Studiengänge gehen, wie z.B. für die staatli-
che Anerkennung im sozialen Bereich. Auch unterscheidet die Akkreditierung von Studien-
gängen oder die Systemakkreditierung nicht zwischen Trägerschaften.126 Entsprechend müs-
sen private Hochschulen dieselben Vorgaben wie öffentliche einhalten. Die institutionelle 
Akkreditierung hingegen ist exklusiv für private Hochschulen und soll deren Hochschulför-
migkeit gewährleisten. In den untersuchten Akkreditierungsgutachten wird deutlich, dass 
ökonomische Bestrebungen, vor allem hinsichtlich einer Expansion von Studiengängen, kri-
tisch beobachtet werden. Zugleich wird mitunter auf Defizite bei Forschungsaktivitäten hin-
gewiesen, insbesondere wenn es um die Einrichtung und Realisierung von Masterstudien-
gängen geht. Akkreditierung kann aus dieser Perspektive als Korrektiv für ökonomische Ten-
denzen in der Organisations- und Studiengangsentwicklung interpretiert werden.  

 Diesbezüglich auffällig ist, dass sich insbesondere an einer öffentlichen systemakkredi-
tierten Hochschule, die hier für die Wirtschaftswissenschaften befragt wurde, eine starke 
Tendenz zu Struktur- und Stufen-Kompetenzmodellen an der Hochschule als Ganzes nach-
vollziehen lässt. Diese sind auch präsent auf der Ebene der Studiengangsleitungen. Wie letzt-
lich durch die Systemakkreditierung intendiert, scheinen dort (Qualitäts-)Systeme – und vor 
allem Stellen in der zentralen Lehr- und Lernentwicklung – etabliert worden zu sein, über die 
die Frage nach Kompetenzorientierung systematisch auf Hochschulebene verhandelt wird. 

Die Trägerschaft ist trotz allem ein nicht zu vernachlässigender Faktor hinsichtlich der Kom-
petenzverständnisse und -modelle. Der Begriff Employability ist in Dokumenten und Inter-
views an öffentlichen Hochschulen präsenter als an den privaten Hochschulen. Dies kann als 
Hinweis gedeutet werden, dass es an öffentlichen HAW um ein Austarieren von Kompetenz-
orientierung als Praxisorientierung im weitesten Sinne und berufliche Verwertbarkeit im 
engsten Sinne geht. Dass nur wenig von Studiengängen als (Verkaufs-)Produkten an privaten 
Hochschulen gesprochen wird und auch das damit einhergehende Spannungsfeld themati-

 
126 29 private Hochschulen in Deutschland sind mit Stand vom 29.4.2025 systemakkreditiert. Insgesamt gab 
es 2024 116 private Hochschulen (Hachmeister/Philipps 2024). 
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Anhang 

Interviewleitfäden  

Vizerektor.innen Lehre 

1. Was macht ein Studium im Allgemeinen und an Ihrer Hochschule im Speziellen aus? 
Was unterscheidet ein Hochschulstudium von einer Ausbildung oder beruflichen Qualifizierung? 

2.  Was bedeuten Kompetenzen und Kompetenzentwicklung von Studierenden an Ihrer Hochschule? 

3.  Benutzen Sie für die Formulierung, die Entwicklung und die Erfassung von Kompetenzen ein  
bestimmtes Modell?  
Falls ja: Welches und wofür?  

4.  Wie kann Kompetenzentwicklung durch die Gestaltung von Studiengängen und  
Unterstützungsangeboten ermöglicht werden? Was braucht es dafür? 

5.  Welche Studienformate eignen sich besonders gut, um Kompetenzen (weiter-)zuentwickeln? 
Beispiele: berufsbegleitend, berufsintegrierend, dual, online, Präsenz  

6.  Welche Lehr- und Lernformen eignen sich besonders gut, um Kompetenzen (weiter-) 
zuentwickeln? (z.B. Praxisforschungsprojekte, Planspiele mit Praxispartner.innen) 
Beispiele: Praxisforschungsprojekte, Planspiele mit Praxispartner.innen 

7.  Welche Relevanz/Bedeutung hat die Praxiserfahrung der Lehrenden für die  
Kompetenzentwicklung von Studierenden? 

8.  Woran erkennen Sie, dass Ihre Studierenden Kompetenzen (weiter-)entwickelt haben? 

9.  Was unterscheidet ihre Studierenden hinsichtlich ihrer Erwartungen an das Studium von denen 
an anderen Hochschulen? 

10.  Welche Anforderungen stellen zukünftige Arbeitgeber.innen an das Studium? 
Welche Rolle spielen sie bei der Studiengangsgestaltung? 

11.  Wenn Sie sich den oder die ideale Absolvent.in vorstellen: Was sollte er oder sie wissen,  
was sollte er oder sie können und welche Haltung sollte Sie haben? 
Alternativ: Welche Kompetenzen hat er.sie entwickelt? 
Inwiefern sind Ihre Absolvent.innen auf Krisen im beruflichen Alltag vorbereitet? 

12.  Was brauchen Studierende von einer Hochschule um sich zu solch idealen Absolvent.innen zu 
entwickeln? 
Inwiefern unterstützen Sie Studierende und Absolvent.innen in der Berufseinstiegsphase  
ergänzend zu den Lehrveranstaltungen? 

13.  Wo sehen Sie Stärken und besondere Herausforderungen in der Kompetenzentwicklung an Ihrer 
Hochschule im Vergleich zu anderen Hochschulen und Hochschultypen? 
Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?  
Sehen Sie Stärken und besondere Herausforderungen in der Kompetenzentwicklung an (privaten) 
HAW? 

14.  Gibt es etwas, das aus Ihrer Sicht noch wichtig ist, wenn Sie an Kompetenzen und  
Hochschulbildung denken?  
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Mitarbeiter.innen Lehr- und Lernentwicklung 

1.  Was macht ein Studium im Allgemeinen und an Ihrer Hochschule im Speziellen aus? 
Was unterscheidet ein Hochschulstudium von einer Ausbildung odoer beruflichen Qualifizierung? 

2.  Was bedeuten Kompetenzen und Kompetenzentwicklung von Studierenden an Ihrer Hochschule? 

3.  Verwenden Sie für die Formulierung, die Entwicklung und die Erfassung von Kompetenzen ein 
bestimmtes Modell?  
Falls ja: Welches und wofür?  

4.  Wie läuft ein Prozess der Studiengangsentwicklung typischerweise an Ihrer Hochschule ab? 
Wer ist daran beteiligt? 
Geschieht die Studiengangsentwicklung eher auf zentraler oder Fachbereichsebene? 

5.  Welche Rolle spielen Kompetenzen in der Entwicklung von Studiengängen? Gibt es Leitfäden, wo 
Kompetenzanforderungen für z.B. Modulverantwortliche festgehalten werden? 
Welche Rollen spielen Akkreditierungsanforderungen für die Rolle von Kompetenzentwicklung in 
Studiengängen? 

6.  Welche Studienformate eignen sich besonders gut, um Kompetenzen (weiter-)zuentwickeln? 
Beispiele: berufsbegleitend, berufsintegrierend, dual, online, Präsenz  

7.  Welche Lehr- und Lernformen eignen sich besonders gut, um Kompetenzen (weiter-) 
zuentwickeln?  
Beispiele: Praxisforschungsprojekte, Planspiele mit Praxispartner.innen 

8.  Welche Bedeutung haben Kompetenzen (z.B. Praxiserfahrung) der Lehrenden für die  
Kompetenzentwicklung von Studierenden? 
Inwiefern brauchen Lehrende Unterstützung? Wie unterstützen Sie Lehrende bei der Umsetzung 
der Kompetenzorientierung in ihren Modulen? 

9.  Woran erkennen Sie, dass Ihre Studierenden Kompetenzen (weiter-)entwickelt haben? 

10.  Wenn Sie sich den oder die ideale Absolvent.in vorstellen: Was sollte er oder sie wissen, was  
sollte er oder sie können und welche Haltung sollte er oder sie haben? 
Alternativ: Welche Kompetenzen hat er.sie entwickelt? 
Inwiefern sind Ihre Absolvent.innen auf Krisen im beruflichen Alltag vorbereitet? 

12.  Wo sehen Sie Stärken in der Kompetenzentwicklung an Ihrer Hochschule im Vergleich zu anderen 
Hochschulen und Hochschultypen? 

13.  Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?  
Sehen Sie Stärken und besondere Herausforderungen in der Kompetenzausbildung an (privaten) 
HAW? 
Was brauchen Studierende von einer Hochschule, um sich zu idealen Absolvent.innen zu  
entwickeln? 

14.  Gibt es etwas, das aus Ihrer Sicht noch wichtig ist, wenn Sie an Kompetenzen und  
Hochschulbildung denken?  

Lehrende 

1.  Was macht ein Studium im Allgemeinen und an Ihrer Hochschule im Speziellen aus? 
Was unterscheidet ein Hochschulstudium von einer Ausbildung oder beruflichen Qualifizierung? 

2.  Was bedeuten Kompetenzen und Kompetenzentwicklung in Ihrem Studiengang und  
unterscheidet sich das ggf. von den anderen Studiengängen an Ihrer Hochschule oder  
anderen Hochschulen? 
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3.  Verwenden Sie für die Formulierung, die Entwicklung und die Erfassung von Kompetenzen ein 
bestimmtes Modell? 
Falls ja: Welches und wofür?  

4.  Sie sind ja Studiengangleiter.in im [Studiengang]. Wie läuft ein Prozess der  
Studiengangsentwicklung an Ihrer Hochschule typischerweise ab? 
Gibt es Unterschiede zu anderen Fachbereichen? 
Welche Rolle spielen Akkreditierungsanforderungen für die Relevanz von Kompetenzerwerb in 
Studiengängen? 

5.  In welchem Verhältnis stehen fachliche und überfachliche Kompetenzen in den Studiengängen 
zueinander? 
Unterscheiden sich die Kompetenzen hinsichtlich der Abschlüsse (BA/MA)? 

6.  Ihr Studiengang ist [in Vollzeit in Präsenz, Teilzeit, dua, online etc.]. Inwiefern unterscheiden sich 
diese Studienformate aus Ihrer Sicht, wenn es um die Entwicklung oder Weiterentwicklung von 
Kompetenzen geht?  

7.  Welche Lehr- und Lernformen eignen sich besonders gut, um Kompetenzen (weiter-) 
zuentwickeln?  
Beispiele: Praxisforschungsprojekte, Planspiele mit Praxispartner.innen 

8.  Stellen Sie sich eine besonders gelungene Lehrveranstaltung vor. Welche Kompetenzen können 
die Studierenden auf welche Art und Weise dort entwickeln? 

9.  Wie unterstützen Sie Ihre Studierenden individuell bei der Kompetenzentwicklung? 

10.  Welche Bedeutung haben Kompetenzen (z.B. Praxiserfahrung) der Lehrenden für die  
Kompetenzentwicklung von Studierenden? 

11.  Woran erkennen Sie, dass Ihre Studierenden Kompetenzen (weiter-)entwickelt haben? 

12.  Welche Erwartungen haben Ihre Studierenden an das Studium? 

13.  Welche Anforderungen stellen Arbeitgeber.innen an die Studiengänge? Inwiefern werden diese 
systematisch in (die Anforderungen der) Lehrveranstaltungen eingebunden? 

14.  Wenn Sie sich den oder die ideale Absolvent.in vorstellen: Was sollte er oder sie wissen, was  
sollte er oder sie können und welche Haltung sollte er oder sie haben? 
Alternativ: Welche Kompetenzen hat er.sie entwickelt? 
Was brauchen Studierende von einer Hochschule, um sich zu idealen Absolvent.innen zu  
entwickeln? 
Inwiefern sind Ihre Absolvent.innen auf Krisen im beruflichen Alltag vorbereitet? 

15.  Wo sehen Sie Stärken in der Kompetenzentwicklung in Ihrem Studiengang im Vergleich zu  
ähnlichen Studiengängen an anderen Hochschulen und Hochschultypen? 

16. Wo sehen Sie besondere Herausforderungen?  
Sehen Sie Stärken und besondere Herausforderungen in der Kompetenzausbildung an (privaten) 
HAW? 

17.  Gibt es etwas, das aus Ihrer Sicht noch wichtig ist, wenn Sie an Kompetenzen und  
Hochschulbildung denken?  
















	Abkürzungsverzeichnis
	Zentrale Ergebnisse
	1. Zielsetzung und Vorgehen
	1.1. Hintergrund und Erkenntnisinteresse
	1.2. Empirisches Vorgehen

	2. Begriffs- und konzepthistorischer Abriss
	2.1. Zum modernen Kompetenzbegriff
	2.2. (Persönlichkeits-)Bildung
	2.3. Beruf und Employability
	2.4. Qualifikation und Qualifikationsrahmen 
	2.5. Lernziele und -ergebnisse
	2.6. Prominente Kompetenzbegriffe im Diskurs um Lehren und Lernen
	2.6.1. Schlüsselkompetenzen
	2.6.2. VUKA: Volatilität, Unsicherheit, Komplexität, Ambiguität
	2.6.3. Future Skills
	2.6.4. Digitale Kompetenzen
	2.6.5. Akademische Kompetenzen

	2.7. Professionstheoretische Kompetenzdimensionen

	3. Ergebnisse der empirischen Untersuchung
	3.1. Kompetenzverständnisse
	3.1.1. Bezugsrahmen
	3.1.2. Referenzen
	Wissen
	Selbst und Persönlichkeit
	Praxis, Beruf, Situation und Profession
	Gesellschaft

	3.1.3. Fachliche vs. überfachliche Kompetenzen?
	3.1.4. Prominente Kompetenzbegriffe
	Akademische/wissenschaftliche Kompetenzen 
	VUKA-/Transformations-/Wandlungskompetenz
	Future Skills


	3.2. Kompetenzmodelle
	3.2.1. Strukturelle Rahmenmodelle
	DQR, EQR, HQR und FQR
	KODE Kompetenzatlas/Kompetenz -Diagnostik und Entwicklung 

	3.2.2. Stufenmodelle
	Lernziel-/Lernergebnistaxonomien und Constructive Alignment
	Wissenstreppe
	Von Noviz.innen zu Expert.innen
	Vier-Stufen-Modell

	3.2.3. Fachbezogene Modelle
	Frühpädagogische Kompetenzentwicklung
	Medizinisches Rollenmodell
	Lebensweltorientierung in der Sozialen Arbeit

	3.2.4. Themenbezogene Modelle: Digitalisierung und Nachhaltigkeit


	4. Fazit und Ausblick
	Verzeichnis der Übersichten
	Literatur

	Anhang
	Interviewleitfäden 
	Vizerektor.innen Lehre
	Mitarbeiter.innen Lehr- und Lernentwicklung
	Lehrende



